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„In einer kalten Nacht hatten zwei 
Igel ein Problem. Wenn sie einander 
zu nahe rückten, um sich zu wärmen, 
stachen sie sich gegenseitig mit ihren 
Stacheln. Rückten sie aber zu weit 
voneinander, froren sie. Es kam für sie 
darauf an, so nahe beieinander zu lie-
gen, dass sie sich wärmten, aber weit 
genug, um sich nicht gegenseitig zu 
stechen.“ (Persische Geschichte)

Wir leben in einer Gesellschaft, in der 
aufgrund der Akzeptanz nichtehelicher 
Beziehungen leicht Partnerschaften 
entstehen. Mit dem Begriff Liebe ist 
unter anderem ein gewisses Maß an 
Intimität und Nähe gemeint. Zunächst 
geht es um eine persönliche gemeinsa-
me Erfahrung. Dabei spielen die sexuel-
len Attraktionen für die Entstehung der 
Paarbeziehung eine wichtige Rolle. Da-
mit besteht aber auch die Gefahr, dass 
weitere wichtige Komponenten eines 
partnerschaftlichen Prozesses, nämlich 
Selbstverantwortung, Verantwortung 
und Verpflichtungen gegenüber dem 
Partner zunächst vernachlässigt wer-
den bzw. in den Hintergrund geraten. 
Wenn zwei Personen eine feste und 
dauerhafte Beziehung eingehen, sind 
sie mit Verpflichtungen, Herausforde-
rungen und Aufgaben konfrontiert, die 
für ihre Paarentwicklung notwendig 
sind. Zwei aufeinander treffende Part-
ner sind sich zunächst „fremd“ und 
müssen sich neu definieren. Das dabei 
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Verantwortung für sich selbst und Verbundenheit mit dem Partner

entstehende Beziehungsschema re-
präsentiert die jeweiligen Beziehungs-
erfahrungen und -erwartungen der 
beiden Partner. Es kommt nicht selten 
vor, dass nur die Befriedigung eigener 
emotionaler Bedürfnisse und mögli-
cherweise die Kompensation unbe-
wusster Konflikte im Vordergrund einer 
Partnerschaft stehen. Sobald Auseinan-
dersetzungen, Konfliktpotenziale und 
Meinungsverschiedenheiten auftreten, 
werden bestimmte partnerschaftliche 
Kompetenzen und Ressourcen, nämlich 
Selbstkritik, Empathie, Reflexionsfä-
higkeit, Kompromissbereitschaft, Tole-

ranz und Kommunikation in Anspruch 
genommen. Aus psychodynamischer 
Perspektive ist bei diesen Konflikten 
interessant, die unbewussten Motive, 
Wünsche, Bedürfnisse und Erwartun-
gen der beiden Partner zu hinterfragen 
und zu analysieren.

Nach der Kennenlern- und Verliebt-
heitsphase findet eine tiefgreifende 
Interaktion zwischen den Partnern 
statt, wobei die Paare vor der Aufga-
be stehen, die Zukunftsperspektive 
der Partnerschaft zu hinterfragen und 
eine gemeinsame Antwort darauf zu 

finden. Dabei handelt es sich um Fra-
gen wie: Wer bin ich als Individuum? 
Welche Erwartungen habe ich an diese 
Beziehung? Welche Rolle nehme ich in 
dieser Beziehung ein? Welche Rollen-
verteilungen nehme ich in dieser Bezie-
hung wahr? In wieweit bin ich bereit, 
Verantwortung zu übernehmen?

Im Gegensatz zu einer kurzfristigen 
Partnerschaft, die sich auf die Gegen-
wart bezieht, wird die Ehe mit Blick 
auf eine gemeinsame Zukunft ge-
gründet. In diesem Zusammenhang 
sei auf folgende Feststellung einiger 

Familiensoziologen wie auch bei Nave-
Herz hingewiesen: Trotz der Akzeptanz 
nichtehelicher Beziehungen lässt sich 
beobachten, dass, wenn perspektivisch 
die Bildung einer neuen Kernfamilie 
angestrebt wird, dies ein Anlass für 
die Gründung einer ehelichen Part-
nerschaft ist. Da geht es nicht um 
das „Hier und Jetzt“, sondern um die 
„Zukunft“. Infolgedessen gewinnen 
Solidarität sowie Verpflichtungen in-
nerhalb der Partnerschaft und gegen-
über weiteren Mitgliedern der Familie 
an Bedeutung für die Entstehung der 
Partnerschaft.

Partnersuche und das Führen einer 
partnerschaftlichen Beziehung stellen 
einen wichtigen Baustein im Leben 
eines Individuums dar. Der Schweizer 
Paartherapeut Jürg Willi ist der Auf-
fassung, dass man zur Entfaltung des 
persönlichen Potenzials einen Partner 
braucht. In diesem Zusammenhang 
stellt sich die Frage, welche Kompo-
nenten für die Aufrechterhaltung eines 
Paarsystems von großer Bedeutung 
sind. Das Gelingen einer Paarbezie-
hung, in der die Auseinandersetzungen 
ein wichtiger Bestandteil der Partner-
schaft sind und mitunter Ängste aus-
lösen, ist davon abhängig, inwieweit 
beide Partner Entwicklungsbereitschaft 
und Offenheit zeigen, um Konflikte und 
Unstimmigkeiten zu verarbeiten, zu 
überwinden und an ihnen gemeinsam 
zu wachsen.

Das Kernmerkmal einer stabilen und 
ausgewogenen Paarbeziehung besteht 
darin, einerseits auf eigene Bedürfnis-
se und Wünsche zu achten und sich 
eigene Grenzen bewusst zu machen, 
welches Abgrenzung vom Partner er-
fordert. Andererseits beinhaltet es die 
Bereitschaft, durch Liebe und Mitge-
fühl dem Partner entgegenzukommen 
und durch Hingabe auf seine Bedürf-
nisse und Wünsche einzugehen – 
auch wenn es Kraft und Opfer kostet. 
Auf dieser Basis wird beidseitig freier 
Raum für individuelle Bedürfnisse und 

„Paarentwicklung bedeutet Herausforderung,
Verpflichtung und Aufgabe.“ 
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Wünsche zugelassen und klare Gren-
zen untereinander respektiert. Dabei 
bleibt die Notwendigkeit, gemeinsame 
Interessen, Aktivitäten und Wünsche 
zu definieren, die zur gleichen Zeit als 
ergänzender wichtiger Bestandteil der 
Beziehung bestehen. Hingabe ohne 
Wahrnehmung eigener Grenzen führt 
zur Überforderung. Dagegen benötigt 
Abgrenzung und Selbstbehauptung 
auch Hingabe. Eine Balance zwischen 
diesen beiden Polen ist „die Kunst 
des Liebens“, wie es Erich Fromm 
formuliert: „Die reife Liebe (ist) Eins-
Sein unter der Bedingung, die eigene 
Integrität und Unabhängigkeit zu be-
wahren, und damit auch die eigene 
Individualität. Die Liebe des Menschen 
ist eine aktive Kraft, die die Mauern 
durchbricht, durch die der Mensch von 

seinen Mitmenschen getrennt ist, und 
die ihn mit den anderen vereint. […]. 
In der Liebe ereignet sich das Paradox, 
dass zwei Wesen eins werden und doch 
zwei bleiben“. Mit dieser Aussage hebt 
Fromm das Grundprinzip hervor, dass 
eine stabile und ausgewogene Paarbe-
ziehung Selbstverantwortung und Ver-
antwortung für den anderen verlangt. 
Auch wenn es nicht immer konfliktfreit 
sein wird. Um eigene Bedürfnisse muss 
in der Beziehung gekämpft werden. 
Sonst besteht die Gefahr einer Über-
anpassung bzw. Rückzugsstrategie. 
Bei dieser Art der Überanpassung kann 
nicht von einer fruchtbaren Beziehung 
gesprochen werden, auch wenn sie le-
benslang funktioniert und von außen 
als gelungen wahrgenommen wird. Bei 
solcher Paardynamik wäre es interes-
sant zu beobachten, warum einerseits 

Überlegenheit und Selbstbehauptung 
und andererseits starke Hingabe und 
mangelnde Abgrenzung praktiziert 
wird. Entscheidend ist es in diesem Zu-
sammenhang, eine Balance zwischen 
Grundpolaritäten Verbundenheit versus 
Autonomie, Durchsetzung versus An-
passung und Geben versus Nehmen in-
nerhalb der Paarbeziehung zu schaffen, 
welche im Sinne von „Nähe-Distanz-
Regulation“ verstanden werden kann.

Es gibt eine Reihe von Merkmalen und 
Strategien, die für die Aufrechterhal-
tung und Zufriedenheit in der Partner-
schaft eine zentrale Rolle spielen. Ein 
wichtiger Bestandteil ist Kommunika-
tionsfähigkeit und Kommunikations-
bereitschaft. Schneewind weist darauf 
hin, dass in einer Reihe von Studien, in 

denen Paare befragt wurden, welche 
Strategien sie in krisenhaften Situa-
tionen für die Stabilisierung ihrer Be-
ziehung angewandt haben, folgende 
Verhaltensweisen und Einstellungen 
genannt wurden: Positivität, offene 
Kommunikation, Zuneigung, gemein-
same Aktivitäten/Kontakt sowie Aufga-
benteilung. In diesem Zusammenhang 
weist Gottmann darauf hin, dass vier 
Kommunikationsmuster – die von ihm 
als vier apokalyptische Reiter bezeich-
net werden – wichtige Prädikatoren für 
die Auflösung einer Partnerschaft sind. 
Diese vier Muster sind Kritik, Defensivi-
tät, Verächtlichkeit und Rückzug. 

Um eine Balance zwischen Hingabe 
und Abgrenzung zu gewährleisten, 
ohne sich selbst zu verlieren bzw. der 
Tendenz einer egoistischen und selbst-

bezogenen Abgrenzung vorzubeugen, 
besteht in der Partnerschaft die Auf-
gabe, unterschiedliche Denkweisen, 
Werte, Lebensweisen Alltagsroutinen 
zu diskutieren bzw. zu definieren. Diese 
Auseinandersetzungen hören nicht auf 
und begleiten die Paare lebenslang. 
Es wird keine Partnerschaft konflikt-
frei verlaufen. Nelson-Jones hat eine 
Reihe von Merkmalen aufgelistet, die 
Stabilität und Kompromissbildung in 
einer Partnerschaft kennzeichnen. Da-
zu gehören: 
–	 Verantwortung zeigen
–	 Achtung zeigen
–	 innere Verpflichtung zeigen
–	 fürsorglich sein
–	 selbstöffnungsbereit sein
–	 sich sicher fühlen beim Geben und 

Empfangen von Feedback
–	 Verstehen zu erkennen geben
–	 Ärger konstruktiv gebrauchen
–	 Konflikte gemeinsam regeln
–	 Zärtlichkeit und Sexualität
–	 gemeinsame Aktivitäten
–	 Zeit zusammen verbringen.

Auf der Basis positiver gemeinsamer 
Erfahrungen und gegenseitiger Wert-
schätzung kann die Abgrenzung im 
Interesse der eigenen Bedürfnisse vom 
Partner toleriert werden, wobei manch-
mal dafür gekämpft werden muss. Ent-
scheidend ist die Wiederholung der Er-
fahrung, dass jeder der Partner die Be-
reitschaft zeigt, sich auf die Bedürfnisse 
und Wünsche des anderen einzulassen 
und sie mit Respekt behandelt.� ■
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„Gelungene Partnerschaft erfordert
Entwicklungsbereitschaft.“ 
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